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Abraham Lincoln's Voreltern lebten in Berks Co., Pa Ob fie der 
Geſellſchaft der „Freunde“ angehörten oder nicht, iſt ungewiß. Der Ur⸗ 
großvater Linceln's zog vor etwa hundert Jahren von Berks nach Virgi⸗ 
nien; der Großvater ging 1781 von da nach Kentuckt, welches damals 
noch faſt ganz eine Wildniß war, und wurde 1784 von Indianern bei der 
Arbeit im Walde erſchlagen. Sein jüngſter Sohn, Thomas Lincoln, 
wurde dadurch ſchon als Knabe um ſein tägliches Brod zu arbeiten ge⸗ 
zwungen. Er ging von Haus zu Haus um Arbeit und wuchs alſo ohne 
alle Erziehung auf. Er ließ ſich endlich in Hardin Co., Ky., nieder und 
heirathete M. Hanks, eine Virginierin, 1806. Aus dieſer Ehe eutſproß arı 
12. Febr. 1809 Abraham Lincoln, das zweite Kind von dreien, von denen 
Abraham, unſer zukünftiger Präſident aTein noch am Leben iſt. & 
man weiß, wie die armen Weißen in den Sklave Jaaten verachte 
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tezeit“ Da er in der Schule in fo kurzer Zeit etwas leſen und ſchreiben 
gelernt hatte, fo mußte er für feine Eltern, ſowie für meiſten Nachbarn, 
die das nicht konnten, Alles ſchreiben, was es zu ſchreiben gab, und dieſe 
gute Uebung half ihm nicht wenig in ſeiner Bildung vorwärts. Seine 
Mutter ftarb ihm früh, ſchon 1818, und er bekam an Frau Sally John⸗ 
ſton aus Kentucky, eine Wittwe mit 3 Kindern, 1819 eine Stiefmutter, die 
ihm aber eine gute Mutter wurde, und die noch in Coles Co, Ill., lebt. 
Um dieſe Zeit beſuchte Abraham noch einmal auf wenige Monate eine Schule. 
Er lebte zuſammen zwölf Jahre in Spencer Co. als Farmarbeiter, oder 
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als Riegelſpalter für andere Leute. So oft er frei Zeit hatte, las er alle 
Bücher aufmerkſam durch, die er ſich borgen konnte. Einſt hatte er von 
ſeinem Nachbar Crawford das Leben Waſhingtons von Ramſey geborgt 
Zufällig war das Buch bei einem Regen am offenen Fenſter liegen geblie— 
ben und ganz durchweicht worden. Sogleich bot er Hrn Crawford, da er 
fein Geld hatte, das Buch zu bezahlen, an, es ihm durch Arbeit zu vergü 
ten. Sie wurden einig, daß er da für Kern blatten ſollte, einen ganzen Acker, 
und er war nicht wenig froh, mit drei Tagen ſchwerer Arbeit ſich den Be— 
ſitz eines ſo guten Buches zu erkaufen. Als er 23 Jahre alt war, ſtudirte 
er engliſche Grammatik, mit fünfundzwanzigen hatte er etwas Geometrie, 
Trigonometrie und Feldmeſſerei ſich angeeignet, und ſo fleißig benutzte er 
jede freie Stunde zum Lernen aus guten Büchern, daß er noch in ſeinem 
40 Jahre die ſechs Bücher von Euklid ſtudirte 

In ſeinem 19. Jahre machte er ſeinen erſten Ausflug als Taglöhner 
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auf einem Flachboote, das nach New Orleans ging. Auf dem Wege muß— 
ten ſie öfters am Ufer anlegen. Eines Nachts wurden ſie von ſieben Ne 
gern angegriffen, welche ſie tödten und berauben wollten. Sie wurden da— 
bei verwundet vertrieben aber glücklich die Räuber und ſtießen vom Lande ab 

Im Jahre 1830, als Abraham gerade 20 Jahre altwar, zog ſein Va— 
ter mit ſeiner Familie und andern Verwandten nach Illinois, welches da— 
zumal von vielen Einwanderern aufgeſucht wurde Zehn Meilen weſtlich 
von Decatur, damals einem neuen Oertchen, errichteten ſie ihre Hütte, 
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ſpolteten Fenzriegel für zehn Acker, — dieſelben Fenzriegel, welche neulich 
in Springfield, Ill., ſo viel Begeiſterung erregten, und nebenbei arbeitete 
Abraham viel für Andere als Riegelſpalter. Er war arm und befam Fiir 
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jedes Hunde en geuzriegel uur 25 Cents. So ſchwer wurçe cieſem Manne 
ſeine Kindheit und Jugend, und ſolcher Prüfungen und Anſtrengungen 
bedurfte es, um ihn zu dem edlen und feſten, tüchtigen und fähigen Manne 
zu machen, der er iſt. 

Im Sommer 1830 wurde er bei einer Wahl für die Staatsgeſetzge⸗ 
bung von ſeinen Freunden im Hinterwalde aufgefordert, eine politiſche 
Rede zu halten, nachdem ſchon die Candidaten ſelber, General W L. D. 
Ewing und Roſey, geſprochen hatten. Er verſprach es, nachdem man ihm 
hatte zugeſtehen müſſen, daß ſie ihn nicht auslachen würden. Er redete 
darauf mit ſolcher Beredſamkeit, daß Alle erklärten, er habe die beſte Rede 
des Tages gehalten. Dabei hatte er ein paar „Flachs⸗ und Werghoſen an, 
die an beiden Knieen zerriſſen waren“. 

Im Jahre 1831 unternahm er wieder eine Fahrt mit einem Flachboote 
nach New Orleans unter den größten Schwierigkeiten. Das ganze Land 
war überſchwemmt, ſie mußten das Boot ſelber bauen. So fuhren ſie 
denn den Sangamonfluß hinab und brachten ihre Ladung glücklich auf den 
Miſſiſſippi und nach New Orleans. Zum Dank dafür gab ihm fein 
Brodherr Mr. Offutt die Verwaltung einer Mühle, die er ſpäter zum 
Store einrichtete und wo Lincoln vom Juli 1831 bis ins Frühjahr 1832 
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als Clerk Kaffee und Zucker, Pulver und Blei, Kattun und dgl. verkaufte. 
Hier erwarb er ſich, wie überall, ſo viele Freunde, daß er bei Ausbruch 
des Kriegs mit den Black Hawk-Indianern, als er ſich unter den Freiwit— 
ligen meldete, von einer Compagnie derſelben zum Capitän gewählt wurde. 
Er trug dabei den Sieg über einen tyranniſchen Mann, bei dem er ſelbſt 
gearbeitet hatte, davon. Da die Compagnie nicht in den Kampf verwickelt 
war, ſo kam er mit den Strapatzen eines ſolchen Grenzkriegs davon und 
kehrte nach drei Monaten nach Hauſe zurück. Als Belohnung für ſeine 
Dienſte bekam er ein Stück Land, welches er noch beſitzt. 

Wenige Tage nach feiner Rückkehr wurde er als Candidat für die Ge— 
ſetzgebung vorgeſchlagen, fiel aber, da er ein Henry Clay-Whig war, und 
die Jackſonleute in Sangaman County die Mehrheit hatten, durch, obgleich 
er in New Salem, feinem Wohnorte, von 284 Stimmen alle bis auf 7 
erhielt. Darauf errichtete er einen Store auf Kredit, da er ſelbſt gar 
keine Mittel hatte, wobei er aber ſchlechte Geſchäfte ohne ſeine Schuld 
machte und Geld ſchuldig blieb, welches er ſpäter pünktlich bezahlte. Ju 
dieſer Zeit wurde ihm die Poſt-Office in Salem angeboten, er konnte ſie 
aber nicht annehmen, weil fie zu wenig eintrug. Darauf lernte er das 
Feldmeſſen und führte für John Calhoun, der ſpäter in Kanſas berüchtigt 
wurde, die Vermeſſung des Bezirks von New⸗Salem aus. 

Im Sommer 1834, als Präſident Jackſon im Volke am meiſten beliebt 
war, wurde Lincoln von ſeinem Bezirke für die Geſetzgebung mit großer 
Majorität erwählt. Er kam hier mit Hon. John T. Stuart viel zuſam⸗ 
men, der ihm rieth, ſich zum Advokaten und Rechtsgelehrten auszubilden 
und ihm die Bücher dazu lieh, weil er ſein großes Talent kennen lernte. 
Während er die Rechte ſtudirte, ernährte er ſich jedoch durch Vermeſſun— 
gen, die er hin und wieder machte; dies dauerte bis 1837. In ſeiner 
erſten Amtszeit von 1834 —35 hielt er keine Rede in der Geſetzgebung, 
obſchon er überall als ein guter Redner anerkannt war und in den De— 
battir Clubs, die er regelmäßig beſuchte, immer ſich auszeichnete. Nach 
ſeiner zweiten und dritten Wahl zur Geſetzgebung, 1836 und 1838 machte 
er ſich auch hier als einen vortrefflichen Redner und tüchtigen Rechtsken— 
ner bemerklich. 

Einige Züge von ihm müſſen hier mitgetheilt werden. Bei ſeiner 
erſten Wahl wollten einige Politiker aus eigennützigen Gründen Lincoln 
an Stelle des Hrn. Stuart, deſſen Wahl ſchon ſo gut wie geſichert war, 
aufſtellen und dieſem alle Stimmen ab- und ihm zuwenden. Lincoln 
aber verſchmähte es, einem würdigen Manne gegenüber zum Mitſchuldi— 
gen an einer Intrigue zu werden, und mochte lieber nicht Candidat ſein, 
ſondern theilte Hrn. Stuart Alles mit. Trotzdem wählte ihn das Volk. 

Illinois war immer fo ftarf demokratiſch, daß die Whigs in der Geſetz— 
gebung gar keinen Einfluß und auch faſt gar keine Aemter hatten. Es 
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war beſonders Lincoln's Einfluß und die Stärke ſeiner Ueberzeugungen, 
welche die Whigpartei in Illinois in's Leben riefen. Deßhalb war er 
auch 1838 und 1840 von den Wbigs in der Geſetzgebung als ihr Can— 
didat für das Sprecheramt aufgeſtellt. 

Schon einige Jahre vorher gab es in der Gegend eine Bande Row— 
dies, die „Clay Grove Boys“ genannt, welche jeden Menſchen in Angſt 
zu ſetzen und ihr Müthchen an Allen zu kühlen pflegten. Sie hatten es 
auch auf Abe Lincoln abgeſehen, und wählten ihren ſtärkſteu Helden, Jack 
Armſtrong, aus, um mit ihm zu ringen. Als Jack mit Abe nicht fertig 
werden konnte, mengten ſich die Anderen hinein und zeigten ſchlimme Ab⸗ 
ſichten. Lincoln aber trat ihnen ſo kühn entgegen, daß ſie den tapfern 
Mann liebgewannen und ſeine wärmſten Freunde wurden. Ein Sohn 
dieſes Jack Armſtrong wurde ſpäter des Mordes unſchuldig angeklagt. 
Er ſollte bei einem nächtlichen Camp-Meeting einen jungen Mann ge- 
tödtet haben. Der Ankläger gab ein ſo beſtimmtes Zeugniß, daß er die 
That ſelbſt geſehen, daß die ganze Bevölkerung davon überzeugt und gegen 
den jungen Armſtrong äußerſt erbittert war. Lincoln übernahm die Ver— 
theidigung, der Wittwe und dem einzigen Sohne ſeines Freundes zu lieb, 
obwohl die Sache verzweifelt ſtand. Lincoln rettete dem jungen Mann 
durch ſeine ſorgfältige Unterſuchung des Falles und ſeine hinreißende Be— 
redſamkeit das Leben. Der Zeuge hatte angegeben, zu welcher Stunde 
die That geſchehen ſei, und daß der Mond dabei geſchienen habe. Lincoln 
bewies, daß um dieſe Stunde der Mond noch gar nicht aufgegangen gewe— 

ſen, und daß die ganze Geſchichte erfunden ſei. Er ſchilderte darauf die 
Schändlchkeit des Meineids in ſolchen Farben, daß der Ankläger entſetzt 
aus dem Saale ſtürzte, und ſprach den Geſchworenen ſo ergreifend zu, daß 
Thränen in allen Augen ſtanden Der junge Mann wurde ſoßort frei- 
geſprochen. 

Es war dies nicht das einzige Mal, daß Lincoln einem Menſchen das 
Leben rettete. Im Black Hawk⸗Kriege rettete er einen friedlichen Judia⸗ 
ner, den die Freiwilligen in blinder Wuth tödten wollten, dadurch, daß 
er ihn mit ſeinem Leibe deckte. 

Als Geſetzgeber finden wir, daß er für folgende Geſetze und Maßre— 
geln ſtimmte: für Canal- und Eiſenbahnbauten; für ein Geſetz, das Bi— 
beln, Schulbücher, Werkzeuge u. |. w. von Zwangsverſteigerung ausnahm; 
für Verwilligungen, damit Collegien und andere Schulen errichtet werden 
konnten; für die Vertheilung des Schulfonds und Beförderung der Er— 
ziehung; gegen die Erhöhung der Gehalte von Staatsbeamten und für 
alle Erſparniß-Maßregeln; für Erniedrigung des Preiſes öffentlicher 
Ländereien und für Vorkaufsrechte zu Gunſten der Anſiedler auf denſel— 
ben; für innere Verbeſſerungen überhaupt. In den wichtigſten Com— 
mittees war Lincoln immer zu finden und einer der fleißigſten Arbeiter. 
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Als ein guter Fußgänger und armer, ſparſamer Mann, pflegte er den 
Weg nach und von Bandalia und ſpäter Springfield, wo die Sitzungen 
gehalten wurden, immer zu Fuß zu machen. Einmal traf man ihn mit 
ſeinen Collegen, die alle acht zu Pferde waren, während Lincoln den gan— 
zen Weg, ſo ſchnell wie ſie ritten, neben ihnen her zu Fuße ging. 

Seine Anſichten in der Sklavenfrage waren ſchon damals, wie jetzt 
noch, ganz die von Henry Clay, wie folgender, im Haus-Journal von 
1837 (Seite 817 — 18) eingetragener Proteſt beweiſt: 

„5. Marz, 1837 Da Beſchlüſſe mit Bezug auf inländiſche Sflaverei Be;d 
Zweige der General-Verſammlung in ihrer gegenwärtigen Sitzung paſſite 
werden find, fo proteſtiren die Unterzeichneten hiermit gegen ihre Paſſirungt 

Sie glauben, daß die Sklaverei-Inſtitution auf Ungerechtigfkert und 
ſchlechter Politik begründet iſt; daß aber die Verbreitung von Abſchaf— 
fungsdoktrinen ihre Uebel eher zu vermehren als zu lindern ſtrebt 

Sie glauben, daß der Ver. St.⸗Congreß keine conſtitutionelle Gewalt hat, 
die Inſtitution der Sklaverei in den verſchiedenen Staaten zu deeinträchtigen. 

Sie glauben, daß der Ver. St.⸗Congreß die conſtitutionelle Befugniß hat, 
die Sklaverei im Diſtrikt Columbia abzuſchaffen; daß aber dieſe Gewalt nur 
auf die Bitte der Bevölkerung befagten Diſtriktes ausgeübt werden ſolle. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſen Meinungen und den in den beſagten Be: 
ſchluſſen ausgeſprochenen iſt der Grund für ihren Proteſt. 

Dan. Stone, A. Lincoln, 
Repräſentanten des Sangamon- Bounty 

Im Jahre 1837 wurde er von Hrn. Stuart als Partnec in feinem 
Advokatengeſchäfte aufgenommen und zog nach Springfield, wo er von da 
an, mit kurzen Ausnahmen, immer gewohnt hat. 

Noch ein viertes Mal wurde er in die Staatsgeſetzgebung gewählt, 
1840, und war nun der anerkannte Führer der Whigpartei ſeines Staa⸗ 
tes. Er war auf dem Harriſon⸗Elektoren⸗Ticket 1840, lehnte aber jede 
Wiederwahl in die Legislatur ab. Er iſt eben kein Aemterjäger. 

Lincoln verheirathete ſich 1842 mit Miß Mar Todd von Kentucky und 
arbeitete ſieben Fahre lang ununterbrochen als Rechtsanwalt, ſeit 1844 
mit W. H. Herndon, der noch jetzt ſein Partner iſt In demſelben Jahre 
war er als ein Elektor auf dem Henry Clay⸗Ticket und that alles Mög⸗ 
liche, um durch ſeine Reden und ſeinen Einfluß dieſem großen Staats⸗ 
mann zur Präſidentſchaft zu verhelfen. 

Im Jahre 1847 wurde er mit einer Mehrheit von 1500 Stimmen 
zum Kongreß erwählt. Da der Staat Illinois ganz demokratiſch, und da 
Lincoln der einzige Whig unter ſieben Mitgliedern aus Illinois war, ſo 
beweiſt dies beſſer als Alles, wie geachtet der Mann war. 

Im Kongreß ſtimmte er mit den Heury lay Whigs für alles das, 
wofür dieſe ſtimmten. Damals hatte die amerikaniſche Armee Mexiko er⸗ 
obert und war ſeit Monaten im Beſitz der Hauptſtadt. Der Krieg war 
ſchon zu Ende, aber der Friede noch nicht abgeſchloſſen, als Lincoln ein- 
rat. Es iſt wahr. Lincoln hielt mit Clay und Webſter den mexikani⸗ 
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delte demgemäß und hielt daran feft, bis ich meinen Sitz hier einnahm. Ja, 
ich würde wohl noch heute daran feſthalten, wenn der Präſident und feine An⸗ 
hänger mich ließen Aber er macht nicht nur beſtändig Verſuche, aus jedem 
ſtummen Votum für Geldverwilligungen für das Heer ein Einverſtändniß mit 
der Gerechtigkeit und Weisheit ſeines Betragens herauszufolgern; nicht nur 
hat er einen merkwürdig aufrichtigen Paragraphen in feiner Botfchaft, worin 
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er uns ſagt, der Kongreß habe mit großer Einſtimmigkeit (nur zwei im Senat 
und vierzehn im Hauſe dagegen) erklärt, daß „ein Kriegszuſtand zwiſchen Me— 
zifo und den Ver. Ltaaten in Folge einer Handlung der mexikaniſchen Regie— 
rung beſtehe;“ während dieſelben Journale, woraus er das entnimmt, ihm 
hätten lehren fünnen, daß bei einer andern Frage, wo dieſe Erkärung von der 
Geldverwilligung getrennt war, 67 im Hauſe — nicht bloß vierzehn — dage— 
gen ſtimmten; nicht bloß verſuchte er durch Segen der Wahrheit zu beweiſen, 
was er durch Segen der ganzen Wahrheit nicht hätte beweiſen können — 
ſo daß Alle, die ſich dem nicht unterwerfen wollen, daß ihre Anſichten falſch 
gedruckt werden, ſprechen müſſen: ſondern einer meiner Collegen. 
(Hr. Richardſon) hat außerdem ſehr frühzeitig in der Seſſion eine Reihe von 
Beſchlüſſen eingebracht, welche geradezu die urſprüngliche Gerechtigkeit des 
vom Präſidenten begonnenen Kriegs anerkennen. Ueber dieſe Beſchlüſſe, ſo— 
bald ſie zur Abſtimmung kommen, muß ich ſtimmen; ich kann alſo nicht 
ſchweigen, wenn ich auch wollte.“ 


Ueber die Ungerechtigkeit dieſes Kriegs waren auch die ſüdlichen Whigs, ja 
ſelbſt ſolche ſüdliche Demokraten wie Calhoun und ſeine Anhänger derſelben 
Anſicht, wie Lineoln, Webſter, Clay und die nördlichen Whigs, was man im 
Hauſe Journal, 1. Seſſion, 30. Congreß S. 183 — 4 (vom 3 Januar 1848) 
leſen kann. Eine andere Rede Lincoln's über dieſe Angelegenheit vom 27. 
Juli 1848 enthält folgende Stelle, welche ſeine Anſichten bezeichnet: 

„Die Erklärung, daß wir immer gegen dieſen Krieg gewefen, iſt wahr oder 
falſch, je nachdem man dieſe Worte verſteht. Wenn fie meinen „der Krieg 
war unnöthiger oder unfonitituticneller Weiſe vom Präſidenten begonnen,“ 
eann find die Whigs ziemlich allgemein dagegen geweſen. Wo immer fie von 
der Sache ſprachen, haben fie dab geſagt, und fie haben es mit qutem Recht 
geſagt, wie ſie glauben: Eine Armee mitten in eine friedliche mexikaniſche 
Anſiedlung zu ſchicken und die Einwohner hinwegzuſcheuchen und ihre Ernten 
und ſonſtiges Eigenthum der Zerſtörung preiszugeben, das mögt Ihr ein 
ganz freundſchaftliches, friedliches, unſchuldiges Verfahren nennen; aber uns 
kommt es nicht ſo vor. Dem Dinge' ſolch einen Namen zu geben, ſcheint uns 
nichts als eine nackte, unverſchämte Abgeſchmacktheit, und ſo nennen wir's. 
Sobald aber der Krieg begonnen und zur Sache des ganzen Lendes geworden 
war, und das Hergeben unſeces Geldes und Blutes mit Euch zuſammen, den 
Krieg aufrecht erhalten konnte — dann iſt's unwahr, daß wir gegen den Krieg 
geweſen find. Mit weniger einzelnen Ausnahmen habt Ihr immer unſere 
Stimmen für alle nöthigen Geldverwilligungen bekommen. Und mehr als 
das, Ihr habt die Dienſte, das Blut, das Leben unſerer politiſchen Brüder in 
jeder Prüfung und auf jedem Schlachtfelde gehabt. Durch Leiden und Tod, 
in Krankheit und Schlacht haben ſie mit Euch ausgehalten. Clay und Webſter 
gaben jeder einen Sohn her, den ſie nicht zurückbekamen.“ 

In dieſem 30. Congreß ward auch das berühmte Wilmot-Proviſo einge— 
führt. In dem von Mexico eroberten Landgebiete war durch mexikaniſche 
Geſetze die Sklaverei für immer abgeſchafft worden. Hr. Wilmot von Penn— 
ſylvaunien beantragte, daß in demſelben die Sklaverei nicht wieder eingeführt 
werden dürfe. Darüber entſtand ein langer und harter Kampf, in welchem 
Abraham Lincoln, wie faſt alle Whigs, vom Anfang bis zu Ende gegen die 
Zulafjung der Sklaverei in die neuen Landgebiete ſprach und ſtimmte Dieſes 
Wilmot⸗Proviſo war genau daſſelbe, was die Republikaner heutzutage wol— 
len — nicht mehr und nicht weniger — freier Boden für freie Mäns 
ner. Wie ſtimmten damals die Repräſentanten von Pennſylvanien? Wie 
ſtimmte John Ritter von Berks, der Editor des „Readinger Adler“? Er 
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ließ ſich nicht von den gnaͤdigen Herren aus dem Süden unterjochen. Als man 
ihm im Congreß zurief, er ſolle dagegen ſtimmen, ſagte er: „es iſt gerecht“ 
und ſtimmte zweimal dafür. Derſelbe Grundſatz, für weichen Lincoln und 
Ritter damals ſtimmten, wird jegı als „Schwarzrepublikanismus“ gebrand— 
markt. Der Readinger Adler iſt ſo klug, ſeinen Leſern das zu verſchweigen, 
Bar er iſt jetzt im Dienſt der Afrikaniſchen Demokratie und der ſchwar en 
Barone. 


In der Tariffrage ſtimmte Lincoln am 19. Juni 1848 für einen Antrag des 
Herrn Stewart von Pennſylvanien, daß alle fremden Luruswaaren mit einem 
höheren Zolle beſteuert werden ſollten. 

Er ſtimmte ebenfalls für die Verbeſſerung der Flüſſe und Häfen, welche von 
nationaler Wichtigkeit wären, auf Koſten der Bandesregierung. 

Fünfzehn Bürger und Sklavenhalter des Diſtrikts Columbia reichten im 
Einverſtändniß mit Lincoln eine Bittſchrift um geſetzliche Abſchaffung der 
Sklaverei im Gebiete der Bundeshauptſtadt en. Lincoln legte darauf eine 
17 195 welche im Congreſſional Globe, Band 20, Seite 212 ſteht und be. 
titelt iſt: 

„Eine Bill, um die Sklaverei im Diſtrikt Columbia unter Beiſtimmung der 
Iba Weißen beſagten Diſtrikts und unter Entſchädigung der Eigner abzu 
ſchaff en.“ 

u zu zeigen, wie gemäßigt und vatriotiſch dieſe Bill ift, geben wir einen 
us zug. 

81 etzt feſt, daß keine neuen Sklaven im Diſtrikt eingeführm werden ſollen; 

§2 daß keine Sklaven aus dem Diſtrikt hinweggebracht werden ſollen — 
ausgenommen von Beamten der Vereinigten Staaten welche ihre Diener 
mitbringen und ſich ganz kurze Zeit in Geſchäften da aufhalten; 

§3 daß alle Kinder von Sklaven, geboren nach dem 1. Faunuar 1850, frei 
ſein und von den Herren ihrer Mütter erzogen werden, aber bei ihnen als 
Lehrlinge bis zum mündigen Alter bleiben ſollen. 

§ 4. daß kein Sklave ohne Einwilligung feines Herrn freigelaffen werden, 
und 1 155 Herr volle Entſchädigung aus dem Schatz der Ver. Staaten er: 
halten ſoll; 

§5. daß im Diſtrikt Columbia flüchtige Sklaven ausgeliefert werden ſollen; 

§6 daß die Bürger des Diſtrikls über dieſes Geſetz abſtimmen follen. 

Man ſieht, daß dies dieſelben Anfihten über dieſe Sache find, welche Lin— 
coln 1836 hatte und welche er noch heute hat. Als in der großen Debatte in 
Freeport, Illinois, Hr. Douglas ihn fragte: ob er ſich nicht verpflich⸗— 
tet halte, die Sklaverei im Diſtrikt Columbia abzuſchaffen, antwor— 
tete Hr. Lincoln mit Nein und ſagte: 

„Darüber bin ich mit mir ganz im Reinen. Ich wäre recht ſehr froh, 
wenn die Sklaverei im Diſtrikt Columbia abgeſchafft würde, und ich glaube, 
der Congreß hat das conftitutionelle Recht, es zu thun. Als ein Copgreßmit⸗ 
glied mit meinen jetzigen Anſichten würde ich aber für Abſchaffung der Skla— 
verei im Diſtrikt Columbia nur unter folgenden Bedingungen fein: 1 daß die 
Abſchaffung allmälig erfolgte, 2. daß ſte durch Abſtimmung einer Mehrheit 
der berechtigten Wähler genehmigt ſei; 3 daß die Eigenthümer, welche dage— 
gen ſind, Entſchädigung erhalten. Unter dieſen drei Bedingungen, geſteh' ich, 
würde ich äußerſt froh fein, wenn der Congreß im Diſtrikt Columbia die Skla— 
verei abſchaffte und, wie es Henry Clay nannte, „dieſen Schandfleck unſerer 
Nation aus der Bundeshauptſtadt hinausfegte“ 

Lincoln war auch für eine Heimſtättebill, welche den wirklichen Anſiedlern 
auf öffentlichen Ländereien dieſelben nicht höher als zu den Vermeſſungskoſten 
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verkaufen ließe. Endlich ſtimmte er auch für Hergabe öffentlicher Ländereien 
zu Gunſten großer und wichtiger innerer Verbeſſerungen. 


Nach Ablauf feines Termins 1849 wollte Hr. Lincoln nicht wieder in den 
Congreß gewählt fein, und er hatte ſich das, ehe er nach Waſhington ging, 
ſogleich ausbedungen. Er iſt alſo auch kein ehrgeiziger Politiker. Lieber 
wollte er in ſeinem Berufe, als Rechtsanwalt, ſein Brot verdienen und ſeinen 
Mitbürgern nützlich fein. Und er hat das bis heute gethan. Er iſt, trotz ſei— 
ner großen Praxis, die ihn hätte reich machen müſſen, wenn er auf's Geld— 
machen verſeſſen wäre, noch immer ein Mann von wenigem Wohlſtande Er 
half immer gern armen Leuten umſonſt, oder für billigen Lohn zu ihrem Rechte. 
Er nahm nie Geld von reichen Leuten, um das Recht zu verdrehen und das 
Unrecht durchzuſetzen, wie ſo viele andere Advokaten thun. Nur einige Male 
noch kehrte er in's politiſche Leben zurück, weil er es ſeinen Whigfreunden 
1 abſchlagen konnte, die ihn als ihren Führer und beſten Redner be— 
rachteten. 


Im Jahre 1852 hatte man ihn als Elektor auf das Scott⸗-Ticket geſetzt, und 
er hielt einige Reden in Illinois. Im Jahre 1854, als Douglas es durchge: 
ſetzt hatte, daß das Miſſouri-Compromiß aufgehoben, und die Kanſas- und 
Nebraskabill Geſetz wurde, entſtand in Illinois darüber eine große Aufregung, 
und Douglas eilte nach ſeinem Staate zurück, um ſie zu beſchwören. In 
Springfield trat ihm am 4. Oktober Hr Lincoln entgegen, und die Beiden hat— 
ten eine öffentliche Diseuſſion vor einer großen Verſammlung mit einander. 

Dabei unterbrach Douglas ſeinen Gegner häufig und benahm ſich ſtolz, über— 
müthig und ſiegesgewiß. Aber Lincoln verarbeitete feine Nebraskabill fo kalt 
und unbarmherzig, daß man dies die größte Rede nennen kann, die er jemals 
gehalten Dieſe Rede brach für immer den allmächtigen Einfluß von Douglas 
in der nördlichen Hälfte des Staates. Ein zweites Mal trafen die beiden 
Gegner in Peoria zuſammen, am 20 Oktober 1854. Da dieſe Rede anfbe— 
wahrt iſt, die erſte aber nicht, ſo geben wir davon einen Auszug, um die ſchla— 
gende Kraft ſeiner Gedanken und Sprache und ſein edles Herz zu zeigen: 


„Nach der Conſtitution hat jeder Staat zwei Senatoren — jeder hat eine 
Anzahl Repräſentanten, feiner Bevölkerung angemeſſen — und jeder hat 
eine Anzahl Präſidenten-Eleftoren, ſoviele, als er zuſammen an Senatoren 
und Repräſentanten hat. Aber die Bevölkerung wird ſo berechnet, daß fünf 
Sklaven gleich drei Weißen zählen. Die Sklaven ſtimmen nicht, ſie zählen 
bloß mit und dienen dazu, den Einfluß der Weißen zu vermehren. Die prak— 
tiſche Folge davon läßt ſich am beiten erſehen wenn man Süd-Carolina und 
Maine mit einander vergleicht. Süd-Carolina hat ſechs Repräſentanten, 
Maine ebenſoviel; Süd-Carolina hat acht Präſidenten-Elektoren — Maine 
ebenſoviel. Soweit ſtehen fie ganz gleich, und natürlich auch in Senatoren — 
beide haben zwei. So haben beide Staaten genau denſelben Einfluß auf das 
Gouvernement. Aber wie iſt es mit ihrer weißen Bevölkerung? Maine hat 
581,813 während Süd-Carolina 274,567 hat Maine hat zweimal fo viel 
als Süd⸗Carolina und 32,679 darüber. So iſt alſo jeder Weiße in Süd-Ca⸗ 
rolina mehr als doppelt fo viel als ein Weißer in Maine. Das kommt daher, 
daß Süd⸗Carolina außer ſeiner freien Bevölkerung 384,984 Sklaven hat. 
Der Süd⸗Caroliner hat ganz denſelben Vortheil über jeden anderen Weißen, 
ſognt als über die von Maine. Er iſt mehr als das Doppelte, als jeder von 
uns. Daſſelbe Vorrecht, wenn auch nicht in demſelben Maße, haben alle Bür— 
ger der Sklavenſtaaten vor denen der freien, und es iſt eine ausnahmsloſe 
Wahrheit, daß es keinen Voter in einem Sklavenſtaate giebt, der nicht mehr 
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geſetzlichen Einfluß über die Regierung hat, als jeder Boter eines freien 
Staates. Es giebt keinen Fall der Gleichheit; wür ſind im Nachtheil von 
A bis 3 Dieſes Prineip giebt den Sklavenſtaaten im jetzigen Congreß 20 
Repräſentanteu im Ganzen mehr — oder ſieben mehr als die Majorität, 
durch welche die Nebraskabill durchgeſetzt wurde. 


„Obwehl das nun offenbar unbillig iſt, ſo erwähne ich's doch nicht, um mich 
darüber zu beſchweren, ſoweit es einmal ſich nicht ändern läßt. Es ſteht ſo 
in der Conſtitution; ich füge mich frei, feſt und willig. Aber wenn man mir 
ſagt, daß ich's ganz und gar andern Leuten überlaſſen muß zu entſchei— 
den, ob neue Partner großgezogen und in's Geſchäft hereingebracht werden 
ſollen, unter ganz denfelben für mich erniedrigenden Bedingungen, fo verbiete 
ich mir das achtungsvoll Ob ich ein ganzer Mann oder ob ich bloß ein 
halber ſein ſoll andern gegenüber, iſt eine Frage, in der ich auch etwas zu 
ſagen habe, und eine, in welcher kein Auderer ein „geheiligtes Recht“ haben 
kann, an meiner Statt zu entſcheiden. Wenn ich darin Unrecht habe, wenn es 
wirklich ein „heiliges Recht“ der Selbſtregierung iſt, daß Einer, der nach Neb— 
raska geht, darüber entſcheidet, ob er mir gleich, oder das Doppelte von mir 
ſein ſoll; dann, wenn er das Recht ausgeübt hat und mich zu einem noch 
kleineren Bruchtheile eines Mannes, als ich jetzt bin, vermindert hat: dann 
möchte ich, daß irgend ein Gentleman, der in den „geheiligten Rechten“ und 
ihren Geheimniſſen hechgelehrt iſt, ſich ein Mikroſkoy anſchaffte und herum⸗ 
guckte und, wenn er kann, herausfände, was aus meinen „geheiligten 
Rechten“ geworden it? Mit bloßem Auge wird er ſicher fie nicht entdecken 
können. 


„Endlich laſſe ich mir's nicht nehmen — wenn es etwas giebt, welches 
das ganze Volk verpflichtet iſt, niemals anderen, als den eigenen Hän⸗ 
den zu vertrauen — ſo ſind es ihre eigenen Freiheiten und Inſtitutionen, und 
deren Fortdauer. Und wenn ſie denken, wie ich, daß die Ausdehnung der Skla— 
verei ſie gefährdet, mehr als alles Andere: wie ſelbſtvergeſſen müſſen ſie ſein, 
wenn ſie dieſe Frage und damit das Schickſal ihres Landes einer bloßen Hanb— 
voll Leuten, die bloß auf ihren augenblicklichen Vortheil bedacht find, über: 
laſſen! Wäre die Ausdehnung der Sklaverei eine unbedeutende Frage — die 
keine Gewalt hätte, Schaden anzurichten — ſo könnte man ſie auf dieſe Weiſe 
beifeite ſchieben. Da fie aber ein wahrer Behemot von Gefahr iſt, ſoll da die 
ſtarke Hand der Nation ihn loslaſſen, um ihn den Händen ſolcher ſchwachen 
Wächter anzuvertrauen?“ 


Lincoln wünſchte die gemeinſchaftliche Discuſion an anderen Plätzen fortzu— 
ſetzen, aber Douglas mochte nicht. Lincoln ging trotzdem durch den Süden 
und die Mitte von Illinois, wo faſt lauter Auswanderer aus Sklavenſtaaten 
und Demokraten wohnen, und überzeugte Tauſende durch ſeine Reden. Ein 
gänzlicher Umſchwung der Anſichten trat im Staate ein. Zum erſten Male in 
Illinois wurde eine Legislatur gewählt, welche in ihrer großen Mehrheit der 
demokratiſchen Adminiſtration entgegen war. 


Infolge deſſen ſchickte im Jahre 1855 die Legislatur einen Gegner von 
Douglas und der Adminiſtration, Lyman Trumbull als Senator in den Kuns 
greß. Linkoln hatte zwar eine Pluralität, aäer keine Majorität, und um den 
Sieg der guten Sache nicht zu gefährden, da die Stimmen der Oppoſition 
wiſchen ihm und Trumbull getheilt waren, trat er zurück und bat ſeine 
„Freunde, ihre Stimmen alle auf dieſen zu vereinigen, wodurch er gewählt 
wurde. 
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Im Juli 1856 wurde die republikaniſche Partei in Illinois organifirt, und 
Lincoln war es, welcher die geweſenen Demokraten, Whigs und Amerikaner 
in eine neue und brüderliche Partei verſchmolz. Dafür ſchlug man ihn auf der 
republikaniſchen National Convention zu Philadelphia zum Vicepräſidenten 
vor — ohne daß er es gewünſcht hatte — und er bekam bei dem Informal— 
Ballot 110, Mr. Dayton 259 Stimmen. 


Im Sommer 1857 hielt Hr. Douglas in Springfield, Ill., wieder eine Rede, 
iu welcher er zum erſten Male den Satz aufſtellte, daß die Worte der Unab— 
hangigkeits-Erklärnng „alle Menſchen find gleich geſchaffen“ bloß ſoviel meins 
ten wie: „britiſche Unterthanen auf dieſem Continent find gleich britiſchen 
Unterthanen, die in Großbritanien geboren ſind und wohnen.“ Hr. Lincoln, 
der von ſeinen Freunden eingeladen und zugegen war, antwortete ihm. Unter 
Anderem ſagte er: 


„Meine guten Freunde, leſet das ſorgfältig noch einmal, wenn ihr Zeit habt 
und erwägt es wohl. Seht — was für ein Wrack — was für eine zerfetzte 
Huine — es aus eurer glorreichen Unabhängigkeits-Erklärung macht! 

„Es iſt alſo bloß gemeint, daß britiſche Unterthanen auf dieſem Continente 
den britiſchen Unterthanen in Großbritanien gleich ſind! Ei, ei! Demnach ſind 
nicht bloß Neger, ſondern alle Weißen außerhalb Großbritaniens und Ame— 
ricas in dieſem Document nicht mit erwähnt. Die Engländer, Irländer, 
Scholten und die weißen Amerikaner find natürlich eingeſchloſſen; aber die 
Franzoſen, Deutſchen und andere Weiße aus der ganzen Welt ſind mit des 
Judge Douglas niederen Raſſen zum Kuckut gegangen! 

„Ich hatte mir gedacht, die Declaration verſpräche etwas Beſſeres als die 
Stellung, weiche britiſche Unterthanen haben; aber nein, ſie meinte bloß, wir 
ſollten ihnen in ihrer unterdrückten und ungleichen Stellung gleich fein. 
Demnach verſprach ſie nicht, daß nachdem der König und die Lords einen Fuß— 
ei erhalten halten, wir nicht fofort unfere eigenen Könige und Lords haben 
ollten.“ 


„Ich hatte mir gedacht, die Deklaration beabſichtige einen Fortſchritt, eine 
Verbeſſerung in der Lage aller Menſchen überall; aber nein, fie wurde bloß 
„angenommen, um die Coloniſten in den Augen der civiliſirten Welt dafür zu 
rechifertigen, daß fie ſich der Oberherrſchaft der britifcheu Krone entzogen und 
ihre Verbludung mit dem Mutterlande auflöſten.“ Ei ei! da nun dieſer Zweck 
vor einigen achtzig Jahren erreicht war, — ſo wäre jetzt die Declaration von 
keinem praktiſchen Werthe mehr — alter Plunder — alte Wergpfropfen, die 
auf 1175 Schlachtfelde liegen bleiben zum Verfaulen, wenn der Sieg gewon— 
neu iſt. 


„Ich höre, ihr bereitet eine Feier des 4. Juli morgen über acht Tage vor. 
Wozu? Die Vorfälle dieſes Tages hatten mit heutzutage nichts zu thun; und 
wohl die Hälfte von euch ſind keine Abkömmlinge derer, auf die ſie damals 
ſich bezogen. Aber ihr werdet dennoch feiern, wohl die Declaration vorleſen. 
Geſetzt, ihr leſt fie erſt einmal in der althergebrachten Weiſe vor, und dann 
einmal Indge Douglas' Umarbeitung. Dann wird ſie ſo lauten: „Wir halten 
dieſe Wahrheiten für felbitverftändlidy, daß alle britiſchen Unterthanen, die vor 
81 Jahren auf dieſem Continent waren, gleichgeſchaffen waren allen britiſchen 
Unterthanen, die in Großbritanien geboren und damals dort wohnhaft 
waren.“ 


Und nun wende ich mich an euch Alle — Demokraten ſowohl wie Andere — 
ſeid ihr wirklich willens, daß die Declaration alſo hinweggekrümelt werden 
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ſall? — nichts davon übrig bleiben fell, als höchſtens ein intereſſantes Anden⸗ 
fen an eine tedte Vergangenheit? — ihrer Lebenskraft und praktiſchen Wer— 
thes beraubt und ohne Keim, ja ohne eine Andeutung der unveräußer⸗ 
lichen Menſchenrechte bleiben ſoll?“ .... a 

„Ich denke, die Verfaſſer dieſes großartigen Dokuments beabſichtigten alle 
Menſchen einzuſchließen; aber ſie wollten damit nicht ſagen, daß alle 
Menſchen in allen Hinſichten gleich wären. Sie wollten nicht ſagen, 
alle Menſchen wären gleich in Farbe, Größe, Verſtand, ſittlicher Entwickelung, 
geſellſchaftlicher Fähigkeit. Sie bezeichneten mit leidlicher Genauigkeit, in— 
wieweit fie alle Menſchen für gleichgeſchaffen hielten — gleich nämlich, in ge- 
wiſſen unveräußerlichen Rechten, zu denen Leben, Freiheit und das Streben 
nach Glückſeligkeit gehören.“ Das fagten fie und das meinten fie. Sie woll⸗ 
ten nicht die offenbare Unwahrheit behaupten, daß Alle dazumal dieſe Gleich— 
heit wirklich genöſſen, noch auch, daß ſie ihnen dieſelbe ſofort geben würden. 
Sie hatten nicht einmal die Macht dazu, ſolch eine Gabe ihnen zu ertheilen. 
Sie wollten einfach das Recht erklären, fo daß die Erzwiugung deſſelben ſo⸗ 
bald erfolgen möchte, als die Umſtände erlauben würden. 


„Sie wollten einen Muſtergrundſatz für eine freie Geſellſchaft aufſtel⸗ 
len, der Allen geläufig und von Allen geachtet wäre, beſtändig ins Auge 
gefaßt, beſtändig als Ziel hingeſtellt, und wenn auch nie vollſtändig er— 
reicht, doch immer mehr verwirklicht würde und dadurch ſeinen Einfluß 
verbreitete und vertiefte und das Glück und den Werth des Lebens für 
Leute aller Farben überall vermehrte.“ 


Die Behauptung, daß „alle Menſchen gleich geſchaffen find“ war von keinem 
praktiſchen Werthe, um unſere Trennung von Großbritanien zu bewirken; ſie 
ward in die Declaration geſetzt nicht deßwegen, ſondern der Zukunft wegen. 
Ihre Urheber wollten ſie zu dem machen, als was ſie, Gott ſei Dank! ſeitdem 
ſich bewahrt hat, ein Stein des Anſtoßes für alle die, welche ſpäter verſuchen 
möchten, ein freies Volk in den verhaßten Pfad der Knechtſchaft zurück zu len: 
ken Sie wußten, wie leicht Wohlſtand die Luſt an Tyrannei erzeugt, und ſie 
wollten, wenn jemals ſolche Leute wieder in dieſem ſchönen Lande erſchienen, 
daß ſie wenigſtens eine harte Nuß zu knacken darin fänden.“ 


Nachdem wir einige Proben der gewaltigen Rednergabe und Geiſteskraft 
unſeres zukünftigen Präſidenten gegeben, können wir kürzer ſein mit der gro— 
ßen Debatte zwiſchen Lincoln und Douglas im Jahre 1858. 


Im Juni 1858 nannte er die republikaniſche Staats-Convention von Illinois 
in Springfield einſtimmig Abraham Lincoln zum Candidaten ihrer Partei für 
den Senat des Kongreſſes. Bei dieſer Gelegenheit, am 17. Juni, hielt Lin— 
coln eine ausgezeichnete Rede. Er durchſtumpte nun den ganzen Staat und 
forderte Douglas heraus, mit ihm zuſammen vor dem Volke eine Anzahl von 
Dis cuſſionen zu halten. Douglas wollte zuerſt ausweichen, nahm aber am 
Ende an, und fie famen überein, an ſieben Orten einander gegenübertreten zu 
wollen. Nie waren ir dieſem Lande zwei fo fähige Gegner vor dem Volke 
gegen einander geſtanden. 


Dieſe Reden ſind in einem Buche zuſammen gedruckt, und Jeder, der ſich 
überzeugen will, daß Lincoln von Anfang bis zu Ende Hru. Douglas weit 
überlegen war, kann ſie mit ſeinen Augen leſen. Wir rathen es Jedem, ſchon 
darum, weıl alle wichtigen Fragen, die jetzt das Land bewegen, darin ausführ— 
lich behandelt, und alle möglichen politiſchen Belehrungen geboten find. Daß 
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Lincoln wirklich Hrn. Douglas in der Discuſſion beſiegt hat, ſteht man ſchon 
daraus, daß die Republikaner alle Welt dazu auffordern. die Debatten ſelber 
zu leſen und ſich davon ſelber zu überzeugen. Die Demokraten thun das nicht, 
ſie haben noch nicht eine Copie von dieſem Buche unter das Volk vertheilt, 
obſchon die Republikaner ſehr oft fie dazu herausgefordert haben. 

Bei der Wahl die der Discuffion folgte, bekam Lincoln 125,275 Stimmen, 
oder über 4000 Stimmen mehr als Douglas, welcher bloß 121,130 hatte. Das 
Volk von Illinois hatte Lincoln gewählt, foweit es durfte; aber durch be— 
trügeriſche Eintheilung der Wahlbezirke wurde es den Demokraten in der Le— 
gislatur möglich, Douglas als Senator zu wählen. Und Hr. Douglas, der 
das Princiv der Boltsfonveränität fo eifrig verfiht und die Majoritär 
herrſchen zu laſſen vorgiebt, nahm die Wahl einer Minorität des Volkes an!! 

Die Majorität Lincolns wäre noch viel größer geweſen; aber kurz vorher 
hatte Douglas, weil er ſeinen Sitz im Senate nicht verlieren durfte, wenn er 
Präſident werden wollte, ſich auf die Seite der freien Staaten geſtellt und der 
Adminiſtration und ihrem Schwindel mit der Lecompton-Berfaffung opponirt. 
Unter dieſen Umſtänden hielten es Tauſende von Republikanern und alten 
Whigs fünbeſſer, wenn man Douglas durch eine Neuwahl vollends ganz auf 
die Seite der freien Arbeit und des freien Bodens herüberzöge, 
und fie glaubten das möglich. Sie hatten nicht bedacht, daß Douglas, ſob ald 
er feine Stelle im Senat wieder hatte, dem Norden wieder den Rücken zu— 
kehren und ſich ganz den ſchwarzen Baronen in die Arme werfen würde. Aber 
das that er wirklich. 


Später, 1859, beſuchte Lineoln auf die Einladung feiner Freunde, New: 
Mork und Neu⸗Eugland und hielt hier politiſche Reden, welche allgemein be: 
wundert wurden. 
Die republikaniſche Natienal⸗-Convention zu Chicago ernannte ihn im drit— 
ten Ballot einſtimmig zum Candidaten der Republikaner für die höchſte Würde 
der Nation, und er wird am 6. November ohne Zweifel gewählt werden. 
Lincoln iſt 51 Jahr e alt, iſt ſechs Fuß vier Zoll hoch, trägt ſich etwas gebückt 
und eckig, iſt für gewöhnlich nicht ſchön von Anſehen, ſeine Arme ſind lang, 
ſeine Hände groß und man ſieht ihm an, daß er viel und ſchwer mit dem Kör— 
per wie mit dem Kopfe gearbeitet hat. Aber wenn er ſpricht, zumal von 
Diugen, die das Vaterland betreffen, fo wird feine Haltung lebhaft und aus— 
teren, fein Auge leuchtet und man ſieht ihn gern und muß ihn liebgewin— 
nen. Sein Haupt gleicht dem Henry Clay's, wie auch fein Mund — feine 
Miene iſt gewöhnlich ſorgenvoll und traurig. Er ſieht ſonnenverbrannt aus, 
und fein Haar iſt dunkel und ſteif. Seine Lebensweiſe iſt einfach, er trinkt nie 
etwas, als kaltes Waſſer und ißt mäßig. Er iſt ein Mann der reinſten Mora— 
lität, führt nie anftößige oder ſchimpfende Sprache und iſt bei feinem nicht 
anſehnlichen Vermögen doch freigiebeg für alle guten Zwecke. Kein Men 
kann ſagen, daß er ihn je um einen Cent betrogen, oder daß er mit Wiſſen die 
Unwahrheit geſagt hätte. Er iſt ein regelmäßiger Kirchengänger und ein 
ſtrenger Chriſt. Er hat nie eine ungerechte Sache vertheidigt; lieber blieb 
er freiwillig arm bei allen ſeinen großen Geiſtesgaben. Kurz, er iſt der „Ehr— 
liche Alte Abe“, wie ihn ganz Illinois nennt, und wie ihn ſchon lärgſt die 

anze Union nennen würde, wenn er ſoviel Aemter geſucht oder angenommen 

ätte, wie Hr. Deuglas. So aber drängte er ſich nie hervor und blieb dem 
Volke unbekannter, als alle andern großen Männer feiner Zeit. 

Es iſt der Freund uud Vertreter der Arbeit und der Arbeiter. Er weiß, 
wie die Arbeit thut. Er fühlt mit dem Farmer, dem Handarbeiter, dem Pio— 
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nier, denn er iſt Alles das ſelber eee und iſt ſich immer gleich geblieden. 
Er wird die Ehrlichkeit und Sparſamkeit, die er in feinem Haushalte beobach⸗ 
tet, in den Haushalt der ll und der gränlichen Geldverſchwen⸗ 
dung und Beſtechung ein En u machen, die jetzt im Weißen Hauſe u 

rings herum herrſcht. Nachdem wir es ſolange mit Politikern und Aemten | 
gern als Präſidenten verſucht und dabei de el gezogen haben, fol; 
wir es einmal mit einem gewefenen Arbe Riegelſpalter, Pionier, Farme 
und Feind aller Aemterjägerei verſuchen. Der wird die Bienen zu Ehren brin 

gen, und die Drohnen vom Throne ſtürzen. Der wird uns helfen, freie Terri⸗ 
ktorien uud freies Land für freie Menſch hangen. 4 
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